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In diesem Jahr feiert der rheinhes-

sische Ort Hackenheim vor den To-

ren der Kreisstadt Bad Kreuznach

das Jubiläum der ersten Erwäh-

nung vor 1000 Jahren. Die in die-

sem Rahmen zu feiernden Ereig-

nisse sollen mit folgendem Beitrag

in das Gedächtnis zurückgeholt

werden; denn sehr häufig sind es

kleine Begebenheiten, aus denen

sich Geschichte entwickelt, sei es

die Historie eines Dorfes, einer Stadt

oder, wie in diesem Beispiel, die Ge-

schichte eines Vereins, der im Mai

vor 160 Jahren mit seiner Gründung

eine wechselhafte Geschichte ein-

leiten sollte: Am 23. Mai 1863 grün-

dete sich in Leipzig der Allgemeine

Deutsche Arbeiterverein (ADAV)

unter Ferdinand Lasalle, eine der

Vorgängerparteien, aus denen zwölf

Jahre später die Vereinigung mit

der Sozialdemokratischen Arbei-

terpartei (SDAP) erwuchs und wie-

derum 15 Jahre später die SPD her-

vorgehen sollte.

Julius Reisek fiel bei der Such-

Recherche nach (Bad) Kreuznach,

dem Umland und dem Landkreis (in

seiner heutigen Form) ein Augen-

zeugenbericht aus dem „Volksstaat.

Organ der sozialdemokratischen

Arbeiterpartei und der internatio-

nalen Gewerkschaftsorganisationen“ zur

Gründungsgeschichte der SPD in die Hän-

de, den wir dem Publikum nicht vorenthal-

ten wollen. Er soll hier als Beispiel der zu-

fälligen Funde gelten, die regelmäßig bei

der Suche nach Informationen zur Regio-

nalgeschichte gemacht werden können und

die im fortschreitenden Zeitalter der Digi-

talisierung immer häufiger auf den Schreib-

tisch flattern werden.

Unter dem 7. Mai 1873, also vor 150 Jah-

ren, vermeldet der Frankfurter Bürger und

Sozialdemokrat Ludwig Opificius in einem

Bericht für den „Volksstaat“1 folgendes:

„Für Sonntag den 4. d.M. war ich zu einer

Volksversammlung nach Kreuznach beru-

fen. Nachmittags halb zwei traf ich dort ein.

Freund Ehrhardt aus Kaiserslautern war

ebenfalls eingeladen und erschienen. Wir

begaben uns von dem Bahnhof aus sofort

nach dem Versammlungslokal, das sehr

weit von Kreuznach, wohl ¾ Stunde auf hes-

sischem Gebiete, gelegen ist. (In Kreuznach

selber nämlich hat man es verstanden,

sämmtliche Wirthe zu veranlassen, ihre Lo-

kalitäten nicht mehr zu unseren Versamm-

lungen herzugeben.) Gegen halb drei ka-

men wir oben an. Ein starker Trupp Bauern

aus den hessischen Ortschaften stand auf

der Landstraße vor dem Hause einer voll-

ständig allein gelegenen Wirthschaft. Die

Versammlung sollte um vier Uhr beginnen,

aber schon gegen drei betrug die Zahl der

Bauern ganz gewiß über 200. Höhnisch,

den Stempel der Aufstachelung tragend,

war ihr Verhalten. In Hackenheim, dem

nächstgelegenen Orte, sollen sie mit der

Ortsschelle zusammengetrommelt worden

sein. Die Versammlung war durch den Ver-

trauensmann J. Hessel jun. aus Kreuznach

bei dem Bürgermeister von Ha-

ckenheim angezeigt und darüber

Bescheinigung ertheilt worden. Ei-

ne Verfügung des Kreisamtes Alzei

hatte sie nachträglich verboten. Ei-

nem auf telegraphischem Wege an

das Ministerium des Inneren in

Darmstadt gerichtetem Gesuch um

Rücknahme dieser Verfügung war,

ebenfalls telegraphisch, nicht will-

fahrt worden. Um 3 Uhr erschien

der Bürgermeister von Hackenheim,

Kaiser ist sein Name, um den Hals

an rothem Bande das Bild des Groß-

herzogs auf silberner Münze, ge-

folgt von einem Brigadier und fünf

Gendarmen, sämmtlich mit aufge-

pflanztem Bajonnet. Der Bürger-

meister erklärte nun die noch gar

nicht begonnene, auf 4 Uhr erst an-

gezeigte Versammlung im Namen

des Großherzogs für aufgelöst und

als durchaus verboten. Zugleich

sprach er, unterstützt von dem Bri-

gadier, die Drohung aus, wer das

Lokal nicht sofort verlasse, werde

aufgeschrieben. Kreuznacher waren

noch nicht da. Die Bauern verließen

sofort sämmtlich das Lokal. Nur

Hessel, Ehrhardt und ich blieben,

bedeuteten dem Bürgermeister und

Brigadier, daß von einer „Auflö-

sung“ nicht die Rede sein könne,

denn es sei ja noch gar nicht eröffnet. Half

nichts, die Drohung wurde wiederholt. Wir

protestierten und blieben, die Gendarmen

gingen. Um halb vier erschienen sie wieder.

Der Bürgermeister erklärte nun nochmals

die Versammlung für aufgelöst; wir Drei wa-

ren im großen Saal allein; durch die Fenster

lachten die Bauern. Wir setzten nun dem

Beamten auseinander, daß wir hier in einer

öffentlichen Wirthschaft säßen und das

Recht hätten, ein Glas Bier zu trinken; der

Wirth habe uns noch nicht ersucht, sein Lo-

kal zu verlassen, bediene uns sogar, wir sei-

en im vollständigen Recht und würden blei-

ben. Wir wurden aufgeschrieben, setzten

uns wieder, die Gendarmen gingen. Jetzt

endlich kamen Kreuznacher Parteimitglie-

der und tranken ein Glas Bier. Bald darauf

kam auch wieder die Schar der Beamten,

verstärkt durch zwei preußische Gend’ar-
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men (auf hessischem Gebiete, in einem hes-

sischen Wirthshaus). Zum dritten Mal wur-

de die gar nicht eröffnete Versammlung im

Namen des Großherzogs aufgelöst, die Leu-

te aufgefordert, das Lokal zu verlassen und

wir Drei speziell von dem Brigadier in sicht-

barer Verlegenheit ersucht, uns zu fügen.

Wir erklärten, daß man gesetzlich zu sol-

chem Vorgehen nicht berechtigt sei. Alle

übrigen Anwesenden verließen wieder das

Lokal. Uns Drei gegenüber erklärte der

preußische Gend’arm Reuter, daß sie ihren

hessischen Collegen, wenn sie nicht stark

genug wären (Sechs bis an die Zähne be-

waffnet gegen Drei ohne einen Stock), hel-

fen würden! Mir persönlich gegenüber

drohte Herr Reuter: „Wenn Sie auf preußi-

sches Gebiet kommen, dann sind Sie mir

verfallen, dann sind Sie mein!“ Auf meine

Auseinandersetzung, daß ich schon sehr oft

in Preußen bei Anwesenheit der Polizei ge-

sprochen habe und gesetzlich dazu das

Recht hätte, äußerte er: „Das geht mich

nichts an, in Preußen darf nicht geredet wer-

den, hier dürfen Sie nicht sprechen, dafür

garantire ich Ihnen!“ –- Inzwischen war es

vier Uhr geworden, unser längeres Bleiben

war zwecklos, wir erklärten uns für heute,

aber nur mit Protest fügen zu wollen. An ge-

öffneter Thür innerhalb des Saales erhob

ich nochmals laut solchen. Wir traten hi-

naus. Nun entwickelten die Bauern ihre

Thätigkeit, die vollständig den Stempel der

Aufstachelung an sich trug. Sie schubten

uns, stellten uns Beine, schlugen nach uns;

Einer hat Ehrhardt mit dem Bleiknopf auf

den Kopf geschlagen. Die Gend’armrie

stand im Hintergrund, ohne zu interveniren.

Wir mußten uns durcharbeiten. Der preußi-

sche Gend’arm, den Ehrhardt gerufen, bot

mir seinen Schutz an, ich lehnte ihn ab, ich

war auf hessischen Gebiet. Als auch mir der

Hut vom Kopf geschlagen wurde, rief ich ei-

nen hessischen Gend’armen. Er erklärte:

„Mit Ihnen hab’ ich nicht zu reden, be-

schweren Sie sich gegen uns.“ Die Bauern

verstanden den Wink und trieben’s toller.

Bierflaschen flogen nach; Ehrhardt wurde

von einem an den Haaren zu Boden geris-

sen. in Kreuznach selbst erfuhren wir von ei-

nem Manne, daß am Samstag Abend der

Gend’arm Reuter gesagt hätte, „es dürfe

keine Versammlung stattfinden; es sei, um

das Verbot zu bewerkstelligen, telegra-

phiert worden.“ Am Kirchhofe war die

Kreuznacher Stadpolizei postirt. In einem

anderen einsam gelegenen Wirthshause

meldeten sich dann noch fünf neue Mit-

glieder und neue Abonnenten. Ludwig Opi-

ficius

Nachsatz:

Da uns die Worte fehlen, um solch unerhört

schmachvolle Zustände und solch eine em-

pörende Polizeiwirthschaft beim richtigen

Namen zu nennen, wie auch jene Gegner

auf’s Tiefste verachten, welche unter dem

Vorwande, unsere „Hetzereien“ zu verhin-

dern, die Bauern gegen unsere Parteige-

nossen fanatisiren, so wollen wir nur hin-

zufügen, daß die „Norddeutsche Allgemei-

ne Ztg.“, das Leitorgan Bismarck’s, über

diese polizeilich-bäurische Heldenthat aus

Kreuznach ein Privattelegramm erhielt, wo-

rin es hieß, daß die Versammlung durch Bür-

ger- und Kriegervereine gesprengt worden

sei. Individuen mit Feldzugsmedaillen sind

von unseren mißhandelten Parteigenossen

allerdings bemerkt worden. Die „Nord-

deutsche Allgemeine“ hat sich indeß nicht

übel verschnappt: sie hat den Zweck der

„Krieger- und Bürgervereine“ verrathen;

wir wollen’s merken! Red. d. V.)“

Der Ort

Wenige Monate vor den Ereignissen im

Darmstädter Hof, im Februar 1873, rief die

Sozialdemokratische Arbeiterpartei (SDAP)

zu Versammlungen auf, welche schnell we-

gen Erörterung ordnungswidriger Grund-

sätze von der Ortspolizeibehörde aufgelöst

wurden. Verantwortlich für die Agitation

seien Jakob Hessel jun. und Joseph Hoch-

gürtel2 aus Köln, als Bildhauer im Cau-

er’schen Atelier beschäftigt.

Wegen der Probleme, die sie in der Stadt

mit den Ordnungshütern auszufechten hat-

ten, wichen sie vorerst in den Darmstädter

Hof aus, auf Hessen-Darmstädtischem Ter-

ritorium gelegen, aber von Kreuznach

schnell zu erreichen. Hier kam es nach Hel-

mut Schwindt3 zu mehreren positiven bis er-

folgreichen Treffen, in denen sie Reisende

Der Darmstädter Hof, heute ein Teil des Weinguts Desoi in Bad Kreuznach. Der die L412 durch das Hof-Ensemble schneidende Feldweg dokumentiert die Gemar-
kungsgrenze zwischen (Bad) Kreuznach und Hackenheim. Foto: Dr. Wolfgang Mohr



und Handwerksgesellen mit den Ideen und

Forderungen der SDAP bekannt machten.

Die für den 15. Juni (Sonntag) angekün-

digte Versammlung wurde vom Kreuzna-

cher Landrat Agricola verboten bei Mei-

dung der Bestrafung … ein für allemal4. Das

gelang jedoch nicht, denn neun Tage später

wurde Hessel wegen Verbreitung verbote-

ner Schriften und grobe[n] Unfugs zu meh-

reren Tagen Haft, einer Geldstrafe und der

Androhung einer weiteren Haftstrafe ver-

urteilt.5

In diesem Zusammenhang und im ent-

sprechenden Nachgang der Ereignisse im

April 1873 sind die Ereignisse vom Mai

1873, die Opificius darstellt, zu sehen. Die

Staatsmacht wusste anfangs nicht, wie sie

der von staatlicher Seite verbotenen sozial-

demokratischen Agitation Herr werden

konnte. Es wurde anfänglich versucht, durch

eine anwesende Vertretung des Staates al-

les im erdenklich ruhigen Rahmen kontrol-

liert ablaufen zu lassen. Jedoch kam es sehr

schnell bei der Verwendung der redneri-

schen Freiheiten zu sprachlichen Offenba-

rungen, die die Staatsmacht zu verhindern

suchte, allerdings bis ins Lächerliche ge-

macht zurückstecken musste. Die Redner,

die sich selbst Agitatoren nannten, waren

gut geschult, waren auf Widerspruch der

politischen Staatsdiener vorbereitet und

konnten sie und den Staat im gleichen Au-

genblick bloßstellen.

Nehmen wir nur den Bericht der Sitzung

vom 13. April 1873, also einen Monat vor

den oben geschilderten Ereignissen im und

um den Darmstädter Hof und einen Tag

nach der „Plakatrevolution“, die Hessel

(und Hochgürtel) eine erste, aber nicht die

letzte Haftstrafe einbringen sollte,6 so zei-

gen sich hier die angesprochenen Defizite

der staatlichen Ordnung.

Aus dem „Volksstaat“, 10.05.1873, S. 4:

„… Heute hatten wir hier eine zahlreich be-

suchte Volksversammlung. In der Ver-

sammlung stellte sich mir der Aufsicht füh-

rende hessische Assessor vor mit den Wor-

ten: „Ich bin Assessor R. (den Namen des

Herrn Beamten habe ich leider vergessen)

aus Wöllstein und komme im Namen des

Großherzogs, die Versammlung zu kontrol-

lieren. Sorgen Sie dafür, dass Sie sich in den

Schranken des Gesetzes hält“, worauf ich

ihm erwiderte, wir Sozialdemokraten hiel-

ten uns immer in denselben, er möge es nur

selbst tun, dass sie es von seiner Seite ge-

schehe. … Als der Redner auf die heutigen

staatlichen Verhältnisse zu sprechen kam,

forderte ihn der Assessor auf, dieses Thema

sofort zu verlassen, ansonsten er die Ver-

sammlung auflösen werde, bekam aber von

Leyendecker den Standpunkt klargemacht

und Sabor sprach unter immer steigendem

Beifall weiter. Zuletzt forderte er die anwe-

senden Gegner auf, ihn zu widerlegen, wo-

rauf sich ein hiesiger Holzwarenhändler na-

mens Wendling zum Wort meldete, und un-

ter vielen anderen Unsinn hervorbrachte,

die Sozialdemokraten gingen mit den Ul-

tramontanen Hand in Hand. Er wurde von

Leyendecker so gründlich abgetrumpft, dass

er unter dem Jauchzen und Hurrah das Pu-

blikums seinen Sitz verlassen musste. Hie-

rauf meldete sich ein etwas angetrunkener

Zwiebelhändler und Mitglied des hiesigen

Wehr- und Kriegervereins namens F.

Schwarz zum Wort, blieb aber da er kaum

drei Worte gesprochen, stecken und musste

unter dem stürmischen Rufe: Hinaus mit

ihm! einsehen, daß nicht jeder Zwiebelba-

ron Redner spielen kann und sich zurück-

ziehen. Hierauf erhielt Herr Erhard aus Kai-

serslautern das Wort, wurde aber, als er

zum Eintritt in unsere Partei riet, von dem

Accessor, der wahrscheinlich die Post, die

eben nach Wöllstein zurückfuhr, nicht ver-

säumen wollte, und deshalb die Versamm-

lung mit den sich so drollig anhörenden

Worten: „Im Namen des Großherzogs, im

Namen des Großherzogs, im Namen des

Großherzogs erkläre ich die Versammlung

geschlossen!“ unterbrochen, und hatte hier-

mit die Versammlung für heute leider ein

Ende. So groß ist hier der Erfolg, dass uns

die Leute bis in eine andereWirtschaft nach-

gezogen und sich einschreiben ließen.“

Im Mai wurde die Zusammenkunft mas-

siv durch ein Polizeiaufkommen gestört und

unterbunden, keiner der Reisenden und Ge-

sellen ließ sich auf eine Konfrontation ein,

im Juni waren dann die staatlichen Stellen

grenzübergreifend in ihrer Aktion einig.

Schon fünf Jahre vor den Bismarck’schen

Sozialistengesetze (Gesetz gegen die ge-

meingefährlichen Bestrebungen der Sozial-

demokratie, 02.10.1878) war eine aktive So-

zialdemokratie in Kreuznach vorerst ge-

scheitert. Kreuznach wurde in den folgen-

den Jahren als Anhängsel der rheinhes-

sisch-mainzerischen Sozialdemokratie von

dort aus mitgeführt, um die bestehenden

Kontakte in die preußische Stadt und den

Landkreis nicht zu verlieren.

Das bedeutete allerdings nicht die Ein-

stellung der Agitation, die immer mehr von

Erfolg gekrönt war, auch wenn hier und da

die Staatsmacht versuchte, die Parteifunk-

tionäre an die Kandare zu nehmen. Im Au-

gust 1873 konnte dann Hessel von seinen

Erlebnissen in der Einzelhaft wegen „gro-

ben Unfugs“ berichten – er tat es wieder im

„Volksstaat“ (vom 10.09.1873, S. 4), mun-

terte damit andere Sozialdemokraten auf,

stichelte gegen die Obrigkeit und schien

sich einen doch für diese Jahre beachtli-

chen Ruf zu schaffen:

„… Aus einem längeren „königlichen Frei-

quartiere“ von wegen „groben Unfugs“ ent-

lassen, werden wir hier wieder mit erneuter

Agitation thatkräftig vorgehen. Doch einige

kurze Bemerkungen über das hießige Ge-

fängniswesen. Eine etwa 15 Fuß lange und

8 Fuß breite Zelle, die überdies noch von ei-

ner etwa 4 Fuß breiten und 6 Fuß langen

Pritsche zum Lager und einem fortwährend

unausstehliches Aroma verbreitenden Ab-

tritt beengt wird, bildete (während in an-

deren geräumigeren Zellen mehrere Arres-

tanten zusammen sind), wahrscheinlich auf

höhere Anordnung, meinen alleinigen Auf-

enthalt. Als Kost wird verabreicht, des Mor-

gens ein Stück schwarzes Brod mit Wasser,

des Mittags eine Blechschüssel mit Kartof-

feln oder Reisstampfer von einer solchen

Qualität, daß es mir unmöglich war, solchen

zu genießen und ich ihn immer unberührt

zurückreichte. – Ein Strohsack mit wollener

Decke, auf dem man der Flöhe halber keine

Ruhe finden kann, bildet das Nachtlager

des Arrestanten, der dadurch Muße genug

hat, über das humane preußische Arrest-

wesen nachzudenken. Was schließlich noch

das Beste ist: Als einzige Lektüre kann man

daselbst auch das Buch aller Bücher, die Bi-

bel erhalten, welche ich, da ich mich doch

nicht in Siegburg sondern in Creuznach be-

fand, natürlich ausschlug. Mit sozial-demo-

kratischem Gruß H. Hessel jr.“

Im Mai 1964 feierte nun der SPD-Stadt-

verband sein 75-jähriges Bestehen. Zur

Gründungsgeschichte heißt es:

„Wenn man die besonders in Preußen sehr

strenge Anwendung dieses Gesetzes [es be-

trifft das Sozialistengesetz von 1878] be-

rücksichtigt, so ist es verständlich, daß die

Kreuznacher Arbeiterschaft, die mit der So-

zialdemokratie sympatisierte, ein Lokal

suchte, in welchem sie außer Reichweite

der preußischen Gendarmen ihre Zusam-

menkünfte und Versammlungen abhalten

konnte. Sie fanden erste Zuflucht im Gast-

haus „Darmstädter Hof” an der Hacken-

heimer Landstraße. Die heute noch vor-

handene Wirtschaft befand sich schon da-

mals im Besitz der Familie Karl Wilhelm

Heep und lag wenige Meter jenseits der

Landesgrenze im Großherzogtum Hessen.

Der Großvater des heutigen Besitzers hatte

im Jahre 1886 an die Gasträume eine Ke-

gelbahn angebaut und tolerierte, daß sich

dort am 1. Mai 1889 eine Gruppe Kreuzna-

cher Arbeiter versammelte, um den Vortrag

eines temperamentvollen jungen Gymnasi-

allehrers anzuhören. Durch übereinstim-

mende Aussagen noch lebender Augen-

zeugen ist bekannt, daß es der spätere so-

zialdemokratische Reichsminister des In-

nern, Dr. Eduard David war, der auch im Fe-

bruar 1919 für kurze Zeit als Präsident der

Weimarer Nationalversammlung vorstand.

Dies war die Geburtsstunde des SPD-Stadt-

verbandes Bad Kreuznach.“7

Nun hatte der Stadtverband nicht im

Blick, dass es schon 16 Jahre zuvor unter er-

schwerten Bedingungen zu einer sozialde-

mokratischen Zusammenkunft an derselben

Stelle, ebenfalls im Darmstädter Hof, ge-

kommen war, über die Opificius in seinem

Zeitungsartikel Zeugnis ablegte. Wenn eine

1873 beabsichtigte und wenige Zeit später

durchgeführte Gründung eines SPD-Orts-

vereins nur Bestand gehabt hätte, wäre das

Jubiläum im Jahr 1964 obsolet gewesen

und die Kreuznacher Sozialdemokratie

könnte in diesem Jahr sogar ihr 150-jähri-

ges Bestehen feiern.

Die handelnden Personen

Jakob Hessel jun.

Als Sohn des Kaufmanns Jakob Hessel und

seiner Frau Anna Maria geb. Gebhard am

17.12.1855 in Kreuznach geboren, agitierte

Jakob Hessel jr. schon früh im Alter von

17/18 Jahren für die SDAP im Kreuznacher

Raum. 1873 war er Gehülfe, auch als Jour-

nalist (= Tagelöhner) verhöhnt8, 1880 Col-

porteur9, 1881 Agent der Schweizerischen

Lebensversicherungsgesellschaft in Zürich

und des Frankfurter Bankhauses S. Gold-

schmitt-Schlesinger.

Im September 1875 war Hessel einer der

Mitgründer des Vereins „Lasallia“ in Kreuz-

nach, der sich in der Nachfolge des Verei-

nigungsparteitages in Gotha vom Mai 1875

gründen sollte, um die lokalen Aktions-

bündnisse auf eine verfassungsrechtlich un-

bedenkliche Position zu heben. Er über-

nahm jedoch keinen Vorstandsposten; wei-

tere Aktionen sind nicht bekannt, die Ver-

sammlung im Oktober 1875 wurde schon

schnell verboten, im folgenden Jahr schlief

der Verein auch durch die rigoros ange-

mahnten Versammlungsverbote schnell ein.

Hessel meldete sich 1883 von Kreuznach

nach Wiesbaden ab, agitierte dort in Stadt

und Land.10

Zwei Jahre später finden wir ihn nach ei-

nem kurzen Intermezzo in Kreuznach

schließlich in Mainz, wo er zuerst aus der
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Partei wegen innerparteilicher Opposition

ausgeschlossen und im Mai 1886 zur Fahn-

dung ausgeschrieben wurde, weil er wohl

vier russische Pfandbriefe bei seinem Ar-

beitgeber, dem Bankhaus Bamberger & Co.,

im Wert von 400 Rubeln unterschlagen hat-

te. Ihm blieb nur noch die Flucht in die Ver-

einigten Staaten.11

Von da verliert sich seine Spur, bis vor

kurzem eine eher zufällige Recherche in

den genealogischen Datenbanken „My

Heritage“ (<myheritage.com>), „Ancestry“

(<www.ancestry.com>) und (umfangreich)

Compgen.de (<gedbas.genealogy.net>) den

Nachweis lieferte, dass Jakob Hessel nach

seiner Flucht in die USA mit (Anna Maria)

Magdalena geb. Bauer (* 12. September

1858, † 30. Juli 1925 in Kings County (Brook-

lyn), New York) aus (Mainz-)Bretzenheim

wohl seit 1882 verheiratet war und mit ihr

mindestens fünf Kinder – diese sind in New

York nachgewiesen – gehabt hatte.

Er starb, nachdem er mehrfach in den ob-

ligatorischenVolkszählungen (United States

Federal Census) in New York registriert

war, in Hempstead, Nassau County, New

York am 23. November 1944 im Alter von 88

Jahren. Nachfahren seiner Söhne und Töch-

ter (Arthur [1882–27. August 1946], Alfred

[4. Mai 1884–11. November 1957], Hugo

[1889–April 1967], Hedwig [1896–9. April

1965] und Alma [1898–Juli 1970]) waren

und sind bis heute nachgewiesen in New

York, Illinois und Florida.

Seine Begleiter sind in Opificius’ Bericht

nicht genannt; wir werden mit guten Grün-

den annehmen dürfen, dass dieser Gruppe

Joseph Hochgürtel, Joseph Maisch jr. und

Leonhard Schäfer12 angehörten, die beiden

letzten im Frühjahr mit Hessel in Kreuznach

wegen der sozialdemokratischen Agitation

unterwegs. Opificius unterlässt es entweder

aus Vorsicht oder aus Desinteresse, die

Kreuznacher Sozialdemokraten hier na-

mentlich zu kennzeichnen. Hessel war der

bekannteste, der jüngste, der lauteste und

wahrscheinlich auch wichtigste sozialde-

mokratische Ansprechpartner im preußisch-

hessisch-bayerischen Grenzgebiet.

Franz Josef Ehrhart (1853–1908)

Ehrhart, am 6. Februar 1853 im südpfälzi-

schen Eschbach unehelich geboren, grün-

dete nach einer Tapezierer- und Malerlehre

und den anschließenden Jahren auf der

Walz im Frühjahr 1873 in Kaiserslautern die

erste Ortsgruppe der SDAP, einen der Vor-

läufer der späteren SPD.13 Nur zwei Jahre

zuvor war er für die Idee der Arbeitneh-

merschaft gewonnen worden, man zählte

ihn zum Eisenacher Flügel (gegen die La-

sallianer). Er tauchte, vielleicht gab es

schon vorher neben Kontakten zu Opificius

auch Kontakte zu Hessel nach Kreuznach,

in der Aktion im Darmstädter Hof auf. 1874

kam es zu einer ersten Haftstrafe, weil er ag-

gressiv für August Bebel geworben hatte.

1877 ging er nach London, Paris und Brüs-

sel, übernahm dort den Vertrieb sozialde-

mokratischer Zeitungen. Bei einer dieser

Werbereisen wurde er 1880 in Mannheim

verhaftet.

Nach seiner Freilassung siedelte er zuerst

nach Mannheim um. 1884 zog es ihn aller-

dings wieder über den Rhein nach Lud-

wigshafen, dort heiratete und gründete er

eine Familie. Ebenfalls von dort aus kandi-

dierte er erstmals als bayerischer Kandidat

für den Reichstag – da war er seiner Zeit je-

doch noch voraus. Fünf Jahre später, 1889,

war Ehrhart der erste (und einzige) SPD-Ab-

geordnete im Ludwigshafener Stadtrat, vier

Jahres später wurde er Abgeordneter im

bayerischen Landtag, nochmals fünf Jahre

später dann auch endlich Reichstagsabge-

ordneter und blieb es auch bis zu seinem frü-

hen Tod am 20. Juli 1908 in Ludwigsha-

fen.14

Erhart war in dieser Zeit der wichtigste

und erfolgversprechendste Kandidat für die

zusammengeschlossenen Sozialdemokra-

ten. Er hatte den politischen Kampf unten

wie oben kennenlernen können, war in den

sozialdemokratischen Zentren in Europa

mehrere Jahre Gast, verkehrte wie Karl

Marx und Friedrich Engels im kommunisti-

schen Arbeiterbildungsverein in London

und ebnete dann der Sozialdemokratie den

Weg in die Stadtparlamente, die Landtage

und den Reichstag. Er führte seit 1891 den

SPD-Bezirk Pfalz und war auch beim politi-

schen Gegner, den er mehr mit den Ideen

zu überzeigen wusste als den Klassenkampf

bis aufs Letzte auszufechten, als „roter

Pfalzgraf“ anerkannt und geschätzt. Das

Machbare in der Politik, vor allem aber auf

Arbeiterseite und bei der Weingesetzge-

bung, waren seine Steckenpferde.

Ludwig Opificius (1849–1910)

1849 in Heuchelheim in der Wetterau ge-

boren, wurde er schon früh von seinem Va-

ter Georg Theodor mit demokratisch-frei-

heitssinnigem Gedankengut in Kontakt ge-

bracht. Als die Familie 1865 nach Frankfurt

verzog, gelang es dem jungen 15-jährigen,

als Hilfsarbeiter in der Rößlerschen Gold-

und Silberscheideanstalt, der späteren De-

gussa, angestellt zu werden. Er stellte sich

sehr gut an, betrieb chemische Studien in

seiner Privatzeit und nach zehn Jahren wur-

de Opificius Betriebsleiter in der Edelme-

tallverarbeitung. 1869 war er bei der Grün-

dung des sozialdemokratischen Vereins

„Eisenacher Richtung“ in Frankfurt aktiv,

verzichtete aber zugunsten der Sozialpolitik

auf jegliches Parteiamt.15

Ludwig Opificius war annähernd so alt

wie Franz Joseph Ehrhart, kam jedoch aus

„geordneten Verhältnissen“, gehörte eben-

falls dem Eisenacher Kreis um August Bebel

an (wie Ehrhart), war aber aufgrund seiner

Herkunft und seiner Beschäftigung als Che-

miker in der Rößlerschen DEGUSSA in

Frankfurt anders unterwegs. Im Deutsch-

Französischen Krieg geringfügig verletzt16,

wohnte er als „Louis Opificius, Goldschei-

der“, in der Schneidwallgasse 8 – übrigens

derselben Adresse, an der auch die DE-

GUSSA im selben Telefonbuch gemeldet

war, – und war im Zivilleben eine der wich-

tigsten Stützen seines Arbeitgebers, Prof.

Heinrich Rößler in Frankfurt. Die beiden

schafften es, jeder für sich an den entschei-

denden Stellen, die Arbeiter und Ange-

stellten von den notwendigen Schritten in-

nerhalb des Unternehmens zu überzeugen,

nachdem die beiden sich gegenseitig ver-

ständigt hatten.17

Rößler18 war Mitglied im Stadtrat, was

Opificius nie wurde (oder auch nur wollte),

dafür war die Familie Opificius in der Volks-

bildung und der betrieblichen Sozialpolitik

der aufstrebenden, voll auf die Industriali-

sierung setzenden freien Reichsstadt am

Main sehr stark engagiert.19 Hier konnte er

mit der Hilfe Rösslers und der Unterstüt-

zung seiner Kollegen, darunter auch Karl

Flesch20 als Verbindungsglied zu den bür-

gerlichen Kreisen Frankfurts wirken.

Franz Kaiser, Bürgermeister in Hacken-

heim

Dank der Recherchen von Annette Enders-

Quassdorff21 zum 1000-jährigen Jubiläum

der Ortsgemeinde Hackenheim lassen sich

wenige Informationen zu Kaiser gewinn-

bringend notieren: Franz Kaiser war von Fe-

bruar 1856 bis Dezember 1888 (somit län-

ger, als Bismarck Reichskanzler gewesen

ist) Zivilstandsbeamter, war also für alle Ein-

tragungen und staatlichen Akten des Stan-

desamtes in Hackenheim zuständig; bis

1876 zeichnete er auch als Bürgermeister

verantwortlich. Ihn also einen kaiser- und

herzogstreuen hessischen Beamten zu nen-

nen, liegt nahe. Sein Auftreten im Disput

mit Opificius, Ehrhart und Hessel zeigt sei-

Ludwig (Louis) Opificius (1849–1910).
Quelle: Gemeinfrei/AdsD, Sign. 6/FOTA095561

Franz Josef Ehrhart (1853–1908).
Quelle: Gemeinfrei/AdsD, Sign. 6/FOTA041326



ne konservative, staatsgebundene Haltung,

die sich weder zuvor noch danach ernstlich

in Zweifel ziehen lässt. Er wird sicher nicht

mit dem Kanzleisekretär des badischen au-

ßerordentlichen Gesandten und bevoll-

mächtigten Ministers August Freiherr von

Marschall-Bieberstein identisch sein, der

1856 am Großherzoglichen Hof in Darm-

stadt notiert ist.22

Alle anderen personae dramatis sind und

bleiben unbekannt, sie hinterließen keine

sichtbareren Spuren, als sie hier dargestellt

sind.

Fazit

Zu Beginn einer Lektüre eines Zeitungsar-

tikels aus lange vergangener Zeit glaubt

man nicht an die Möglichkeit, mehr als nur

die Informationen aus dem Artikel konsu-

mieren zu können. Schnell wird man eines

Besseren belehrt und bemerkt, dass ein ge-

wisses Maß an Such- und Wühlarbeit Infor-

mationen hervorruft, die im Augenblick des

Zeitungsartikels nicht bekannt oder noch

nicht geschehen waren. So ist es auch hier

geschehen. Julius Reisek legte mir den Bei-

trag sozusagen als Vermächtnis auf den

Schreibtisch und meinte nur: „Mach mal,

vielleicht findest du hier ein bisschen mehr

heraus, was die geschilderte Szene be-

leuchten und erklären kann.“

Ich darf hoffen, dass es gelang. Wir ha-

ben durch einen redigierten Artikel etwas

von der Situation in Kreuznach kurz nach

dem Deutsch-Französischen Krieg erfahren,

was für die Demokratie-, Parteien- und Re-

gionalgeschichte von nicht wegzudiskutie-

rendemGewinn ist: die versuchte und für ei-

nen Moment gescheiterte Gründung einer

politischen Partei, hier der sozialdemokra-

tischen Partei auf Basis des Eisenacher Pro-

gramms. Sie war so gescheitert, dass mehr

als zehn Jahre später sich niemand mehr an

den Versuch hatte erinnern können. Sonst

hätte man damals eine Verbindung ziehen

können.

Diesen Beitrag möchte ich als willkom-

menen Anlass aufgreifen, durch die Vor-

stellung anderer Zeitungsnotizen das Au-

genmerk des Lesers der Bad Kreuznacher

Heimatblätter auf die Notizen am Rand der

preußischen Rheinprovinz (sog. Rand-Noti-

zen) zu legen und Interesse für eine Be-

schäftigung zu wecken.
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